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1070 DIE BERNER WOCHE

Vom Handel, Gewerbe und Verkehr
im alten Burgdorf

Kon /?udo// ßigfer

Die Lage Burgdorfs an der Eingangspforte des Emmen-
tals zog seit alten Zeiten unternehmungsfreudige Kauf-
leute und Handwerker an. Heutzutage, wo man mit Vor-
liebe nachweist, dass unser Land schon vor den Alemannen
von Kulturmenschen bewohnt gewesen sei, mag es von
Interesse sein, dass in der Senke zwischen Burg- und Stadt-
hügel, wo heute die Hohengasse sich hinzieht, Kelten und
Römer ihre Spuren hinterliessen. An Stelle des römischen
Kastells bot später eine Burg fränkischer Adeliger und
dann die mächtige Zähringerfeste Händlern und Hand-
werkern gegen entsprechende Abgaben Sicherheit und
Rechtschutz. Nicht umsonst heisst der Platz zwischen
Schloss und Stadt seit uralten Zeiten „Alter Markt".
Zweifellos sah diese Stelle einst an prächtigen Turnieren
emsigen Marktbetrieb. Die Feste der Adeligen brachten den
ansässigen Handwerkern Arbeit und Wohlstand.

Wie allen Bewohnern unseres Alpenlandes sass auch
den alten Burgdorfern eine unbändige Unabhängigkeits-
und Freiheitsliebe im Blut. Ihren Wohlstand benützten
sie dazu, sich in ihrem Lebensraume Ellbogenfreiheit zu
verschaffen. Sie erkauften sich nach und nach von ihren
stets geldbedürftigen Herren eigenes Marktrecht, den Stras-
sen- und Emmenzoll, selbständige Stadtverwaltung und
eigenes Gericht, sowie ausgedehnte Wälder, ja sogar eigene
Grundherrschaften. Als 1384 die Grafen von Kyburg sich
endlich gezwungen sahen, Stadt, und Schloss Burgdorf
und Thun den Bernern zu verkaufen, sassen die Burg-
dorfer auch am Verhandlungstisch, redeten ein gewich-
tiges Wort mit und waren eifersüchtig darauf bedacht,
dass keine ihrer Freiheiten geschmälert werde. So bildete
Burgdorf bis 1798 ein Staat im Staate Bern. Dank dem An-
sehen, das Bern weitherum genoss, konnten Handel und
Gewerbe blühen.

Die Burgdorfer erhoben ihren Zoll auf ihrem Stadt-
gebiet — auch auf der Emme — „von allen zu Burgdorf
vorbeigehenden Fuhrungen, Krämern, ,Krätzenträgern',

von allem Getreide, Wein, Molken, Pferden, Lebwaren und
allen Sachen und Waren, die nicht zum feilen Verkauf auf
die Burgdorfer Jahr- und Wochenmärkte geführt wurden."

Vom Zoll enthoben waren: die Burger von Bern und

Burgdorf, die eingekauften Ausburger von 9 umliegenden
Gemeinden und die Twingangehörigen der Burgdorfer Herr-

Schaftsgebiete. Halben Zoll hatten zu entrichten die Burger
von Solothurn und der Landschaft Emmental.

Beim Eingang in die Stadt (bei den Toren) wurde weder

Zoll, noch Geleit bezahlt, sondern alle in die Stadt kommen-
den Waren mussten in das Kaufhaus*) geführt werden,
ebenso alle aus der Stadt zu versendenden Kaufmanns-

giiter, „was namens sie immer haben mögen".
Hier mussten sie abgeladen, ordentlich abgewogen,

mit allen nötigen Umständen aufgeschrieben und davon die

Gebühr an Zoll und Geleit, wie auch an Wag-, Spetter-,
Magazin- und Hütlohn abgerichtet werden bei Strafe von
zehn Pfunden Buss von jedem Zentner im Fall der Ueber-

tretung.
Alle Waren aber, für die glaubwürdige Ladekarten aus

eidgenössischen Kaufhäusern vorgewiesen werden konnten
und die als reine Transitwaren galten, oder die für Burger
bestimmt waren, waren nicht der Abwägung unterworfen,
Sie mussten lediglich nach den Ladekarten verzollt werden,

Von sämtlichen Waren, die in der Stadt gekauft, ver

kauft oder ausgetauscht wurden, musste der sogenannte
Pfundzoll entrichtet weiden, nämlich ,,4 Denier von einem

Pfund Pfennigen oder 1 Kreuzer von jedem Gulden und

zwar von dem ganzen Wert und Losung (Erlös) derselben,
sei es auf Borg oder Kredit hin oder gegen Barzahlung,
ohne jeglichen Abzug für gehabte Linkosten. Strafe:

10 Prozent von der zu wenig angegebenen Summe!" Von

*) Heute Geschäftshaus Max Howald, Kronenplatz. Näheres

darüber siehe R. Bigler: „Das Kaufhaus in Burgdorf" im Burgdorfer
Jahrbuch 1942.

Das heutige Langlois-Haus wurde anfangs des 17. Jahr-
hunderts von David Bankhäuser als Handelshaus erstellt.
Während über 200 Jahren führte die fam. Fankhauser
darin ein Tuchgeschäft, das weithin bekannt war. Vor
zirka 100 Jahren ging das Haus an die Hugenotten-Familie
Langlois über, die seither eine weithin bekannte Buch-
handlung führte. (Photos W. Stauffer)

Das alte Zunfthaus der Schmieden

und Zimmerleuten
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Vom Handel, (^e^erì»e uncl Verlceìir

nn alten ÄurZclvrl
Von /kudu// Mgke,-

Die Dage Lurgdorks an dor Kingangspkorte des Kmmen-
tais zog seit alten leiten unìernedmungskreudige Kauk-
leute und Idsndwerker an. Heutzutage, wo man mit Vor-
lieds naedweist, dass unser Dand sedon vor clen VIemannen
von Kulturmenseden bewodnt gewesen sei, mag es von
Interesse sein, dass in der Lenke zwisoden kurz- lrnd Ltadt-
dügel, wo deute clie kodengasse sied dinzisdt, Kelten nncl
kämer idre Lpuren dinterliessen. ^Xn Ltelle des römiseden
Kastells bot später eine kurg kränkiseder Vdeliger und
dann «lie mäedtige Xâdringerkeste Händlern nncl Dand-
werkern gegen entspreedencle Vkgaken Liederdeit nncl
kecdtsedutz. Kiekt umsonst deisst der Platz zwiseden
Ledloss und Ltsdt seit uralten leiten „VIter Narkt".
Zweifellos sad diese Ltelle einst sn prâedtigen Ikurnieren
emsigen IVIarktbetrieb. Die Koste der Vdeligen brsodten tien
ansässigen Handwerkern Arbeit und Wodlstand.

Wie allen kewodnern unseres Vlpenlandes sass aued
den alten kurgdorkern eine unbändige llnakdängigkeits-
und Kreikeitsliebe im klut. Idren VVodlstand benutzten
sie dazu, sied in idrem Debensraume kllbogenkreideit zu
versedakken. Lie erkauften sied nsed und nacd von idren
stets geldbedürktigen Herren eigenes Narktreedt, den Ltras-
sen- und Kmmenzoll, seidständige Ltsdtverwaltung lind
eigenes Deriedt, sowie ausgedednte Wälder, ja sogar eigene
Drundderrsodakten. VIs 1384 die Drakon von Kvburg sied
endlied gezwungen saden, Ltsdt und Ledloss kurgdork
und Klirrn den kernern zu verkaufen, «assen die Kurg-
dorker sued am Vordandlungstised, redeten ein gewied-
tiges Wort mit und waren eikersüedtig daran! dedaodt,
dass keine idrsr Kreideiton gesodmälert werde. 80 bildete
kurgdork bis 1798 ein Ltaat im Ltsate kern. Dank dem Vn-
seden, das kern weitderum genoss, konnten Handel und
Dewerbe dlüden.

Die kurgdorker erdoden idren Xoll au! idrem Ltadt-
gebiet — auod au! der Kmme — >,von allen zu Lurgdor!
vordeigedenden Kudrungen, Krämern, ,Krätzenträgorn',

von allem Detreide, Wein, kolken, Pferden, Debwaren uni
allen Lsedsn und Waren, die niedt zum keilen Verkauf auf
die kurgdorker .ladr- und Waedenrnärkte geküdrt wurden."

Vom Xoll entdvden waren: die Kurger von Kern un<!

kurgdork, die eingekauften ^usdurger von 9 umliegenden
(Gemeinden und die Kwingsngedörigen der kurgdorker Herr-

sedsktsgebiets. Halden Xoll batten zu entriodten die kurge?

von Lolotdurn und der Dandsedakt Kmmental.
Keim Kingang in die Ltadt (bei den Koren) wurde weder

/oll, nocd Deleit bezsdlt, sondern alle in die Ltadt kommen-
den Waren mussten in das Kaukdaus*) geküdrt werden,
ebenso alle aus der Ltadt zu versendenden Kaufmanns-

guter, „was namens sie immer baden mögen".
liier mussten sie abgeladen, ordentlied abgewogen,

mit allen nötigen Umständen aukgesedrieben und davon die

Debüdr an Xoll und Deleft, wie aued an Wag-, Lpetter-,
lVlagazin- und llütlodn abgeriedtet werden bei Ltrake von
zedn kkunden kuss von jedem /.entner im Kali der Keller-

tretung.
Vile Waren aber, kür die glaubwürdige Dadekarten am

eidgenässiseden Ksukdäusern vorgewiesen werden konnten
und die als reine 'Transitwaren galten, oder die kür Kurger
bestimmt waren, waren niedt der Vbwägung unterworfen.
Lie mussten lediglied naed den Dadekarten verzollt werden.

Von sämtlioden Waren, die in der Ltsdt gekauft, ver-

kauft oder susgetausodt wurden, musste der sogenannte
pkundzoll entriedtet werden, nämlicd ,,4 Denier von einem

kkund kkennigen oder 1 Kreuzer von jedem Dulden uni

zwar von dem ganzen Wert und Dosung (krlös) dersellien,
sei es auf Korg oder Kredit bin oder gegen karzsdlung,
odne jeglioden Vbzug kür gedabte Dnkosten. Ltrske:

19 Prozent von der zu wenig angegebenen Luinrne!" Von

*) kteute Desckäkrsdaus ttlax kowalcl, Xronenplstz. ktàm
darttder siede b. bigler: Kankkaiis in kiurgdork" im üurgclorker
.takrbned t9^>2.

Oa« ksutlg« l.ang!oi»-biav« vurd« ansang« «t«z 17. ^akr>
bunctvnt« von Oavlct ^ankbavtei' al« kiano«i»kav« en«ts!it.
>Väkr«n6 Über 200 ^akren slikrta «tie ?am. ?ankkau,er
«tarin ein 7uckgv»ebiist. «ta« voltkin bekannt vap. Vor
xirkà 100 ^akren ging cla« kiav« an 6ie ^ugvnoîîen-5ami!ie
l.ang!oi» ijbe»-. cti« «vltke»' eine veitkln bekannte vucb-
banâlang kUkptv. (pboto» >V. Ztautfer)

Oas oils ^unklkaus der Zckmisà

und ?lmmsrleutsn
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diesem Pfundzoll waren wiederum die Burger und die
bereits angeführten Zugewandten enthoben. Wenn aber
Burger oder Hintersassen von fremden Kaufleuten Waren
übernahmen und sie kommissionsweise verkaufen wollten,
mussten auch diese auf dem Kaufhaus angegeben und
davon Pfundzoll entrichtet werden. Auf keinen Fall durf-
ten solche Waren angenommen werden, wenn dafür kein
^Wortzeichen" (Bescheinigung) aus dem Kaufhause vor-
lag.

Nach den Märkten durften bei Strafe der Konfiskation
keine Waren in Privathäusern gelassen werden, sondern
alle mussten wieder in das Kaufhaus geführt und wieder
samt ihrem Wert ,,in guten Treuen deklariert und der Pfund-
zoll von dem Verkauften entrichtet werden.

Jeder Kaufmann oder Krämer war verpflichtet, auf
Verlangen dem Vorgesetzten des Kaufhauses mit Vor-
lagen seiner Bücher zu beweisen, dass er nicht mehr verkauft
und gelöst habe, als wie er angegeben.

Die Waren wurden auf Wunsch vom Kaufhaus zum
Gasthaus gebracht und wieder abgeholt durch die söge-
nannten Spetter. Diese waren dem Wagmeister unter-
stellt und wurden aus dem Ertrag der festgesetzten Spet-
tergebühren besoldet. Soweit Platz vorhanden, konnten
die Waren auch im Kaufhause gegen einen gewissen Lager-
lohn deponiert werden.

Bei den Stadttoren durften sodann keine zollpflichtigen
Sachen hinausgelassen werden, wenn nicht hiefür eine
Bescheinigung aus dem Kaufhaus vorgewiesen werden
konnte. Strafe: 10 Pfund von einem fehlenden Fuhrmann
und 5 Pfund von einem Boten oder Säumer.

Nach einer undatierten Burgdorfer Zolltafel aus dem
IS. Jahrhundert mussten z. B. entrichtet werden:

„Von Kaufmannsgütern, welche durch Burgdorf oder
hier ein- und ausgeführt werden, wenn solche schon der
Burgerschaft von daselbst zugehören, für Zoll und
Geleit von jedem Zentner Ware 2 Kreuzer, für Ker-
nen, Roggen, Aerbs, Hirs, Bohnen, Linsen und derglei-
chen schwären Guts, jeder Mütt, 2 Kreuzer,
1 leerer Kaufmannswagen, 3 Kreuzer,
1 Pferd, 1 Kreuzer,
1 geladen Bastpferd oder Esel, 1 Batzen,
1 ganzes Bett, 30 Kreuzer,
1 Dachbett, 10 Kreuzer,
1 Unterbett, 12 Kreuzer,
1 langes Küssi, 6 Kreuzer,
1 geviertes Küssi, 2 Kreuzer,
1 Sack Federn, 2 Kreuzer,
Zwilchen und leinigs Tuch, 1 währschafte Burdi,
1 Kreuzer, 1 Tragete Landtuch, 2 Kreuzer."
Ein Streiflicht auf die düstere Intoleranz des Mittel-

alters wirft der Passus:
„Ein Jud, laut alter Zolltafel, 3 Batzen, und für das
Pferd 6 Kreuzer."
In der Zolltafel von 1781 heisst es dann:
„Sinth etwas Zeit, haltet man dieselben etwas genist-

hcher und fordert :

von dem Jud zu Fuss, 2 Kreuzer,
mit dem Pferd aber 1 Batzen."
Aus dem Zoll- und Marktrecht flössen der Stadt an-

sehnliche Summen Geldes zu. Im Jahre 1471 beschloss
Jas kaum 1800 Seelen zählende Gemeindewesen den Bau
w stattlichen Stadtkirche, die noch heute der sechsmal

grossem Gemeinde dient. Bauten aus dem 16., 17. und 18.
ahrhundert lassen auf den Wohlstand der Bewohner schlies-

'an. So das ,,Grosshaus" (heute Buchhandlung Langlois).
s wurde in den Jahren 1631-1636 von dem Tuchherrn

ob Bankhäuser erbaut. Die Beziehungen des Handels-
auses Fankhauser, das heute noch in der Firma Worbn Scheitlin AG. weiterlebt, reichten schon im 17. und

18. Jahrhundert bis nach Florenz, Lyon, Marseille, Elber-
feld und Braunschweig. Was ein solches LIandelshaus für
die Hauswebereien, Bleichereien und Färbereien von Burg-
dorf und das Emmental bedeuteten, kann man sich denken.

Wie in andern Städten, so scheinen auch die Hand-
werker von Burgdorf im grossen Ganzen ein geruhsames
Leben geführt zu haben. Die Zünfte sorgten dafür, dass
keine unbeliebige Konkurrenz entstehen konnte. Alte
Bauten, Hauseinrichtuhgen, Möbel usw. sind aber Zeugen,
dass viele von ihnen mit viel Verständnis und Liebe ihrem
Berufe oblagen. Es würde zu weit führen, wollte man von
jenen erzählen, die in der weiten Welt draussen Anerken-
nung fanden und Ehre einlegten für ihre Vaterstadt.

Die Revolutionsstürme, die anfangs des 19. Jahrhun-
dert.s Europa erschütterten, fegten die alten Verhältnisse
mit ihrer Gemütlichkeit dahin. Immer aber darf Burg-
dorf stolz darauf sein, dass in jenen aufgewühlten Zeiten
in ihren Mauern ein Pflänzlein gedieh, das an dem Auf-
bau des neuen Europa von entscheidendem Einfluss sein
sollte: Die Idee der allgemeinen Volksbildung. Ermuntert
von einigen Bürgern der Stadt schuf Pestalozzi hier die
Grundlagen für die neuzeitliche Volksschule. Burgdorf
wurde Wallfahrtsort für Erzieher aus allen Ländern.

Die allgemeine Volksbildung machte das Volk mündig.
Ein Menschenalter später fielen die Vorrechte der Städte
und einzelner Familien dahin. Die Gewerbefreiheit setzte
sich überall durch und schuf dem Tüchtigen freie Bahn.
Vorn Damoklesschwert der Zensur befreit, konnten Ideen
sich frei entfalten. Eine aufblühende Presse sorgte für ihre
Verbreitung und regen Gedankenaustausch. Die Technik
trat ihren Siegeslauf an.

In jener Zeit, als die rationelle Ausntitzung der Dampf-
kraft zu Fabrikbauten führte, entstand (1839) in Burgdorf
die erste Fabrik, eine Leinwandweberei. Wie eine Kinder-
krankheit der Industrie mutet es einem an, dass damals
in der Fabrik auch Jugendliche beschäftigt wurden, die
dadurch den Schulbesuch versäumen mussten und mit den
Schulbehörden in Konflikt gerieten. Arme Kinder! Be-
suchten sie die Schule, so schimpfte der Fabrikherr, gingen
sie in, die Fabrik, so war der Lehrer nicht zufrieden, be-
kame.ii sie keinen Solennitätsbatzen und durften nicht
mitmachen beim fröhlichen Kinderfest.

1852 bemühten sich die Burgdorfer mit Erfolg, dass die
Telegraphenlinie von Bern nach der Nord- und Ostschweiz
über Burgdorf geleitet wurde. Denn „mit der Verlegung
der Heerstrasse über Kirchberg (in der 2. Hälfte des 18.
Jahrhunderts) verlor Burgdorf beinahe alles, was zu seinem
Wohlstand nötig wäre", klagten die Burgdorfer. Mit
Mühe hatte man es endlich erreicht, dass z. B. die Briefe
von und nach deutschen Landen, ohne über Bern zu gehen,
befördert werden konnten, indem ein Fussbote sie in Kirch-
berg abholen durfte, statt dass die Postsachen jedesmal
über Bern zu gehen hatten!

Die Burgdorfer scheuten denn auch keine Kosten,
als es galt, die Bahn Bern-Olten über Burgdorf, statt über
Kirchberg, zu leiten. Die Stadt blieb dadurch Stapel-
und Umladeplatz für das Emmental und lag wieder an
einer grossen Verkehrsader. 1875 wurde die Linie Burg-
dorf-Solothurn eröffnet und 1881 deren Fortsetzung nach
Langnau. 1899 erfolgte die Eröffnung der Burgdorf-Thun-
Bahn als erste elektrische Vollbahn Europas.

Als das Auto in den beiden letzten Jahrzehnten mit der
Eisenbahn den Wettbewerb um den Verkehr aufnahm und
die Strassen von neuem zu grosser Bedeutung erhob, sorgte
Burgdorf durch grosszügige Strassenkorrektionen für be-
queme Zu- und Durchfahrten.

Burgdorf hat. sich trotz dem Wegfall alter Privilegien,
dank dem Weitblick, der Tüchtigkeit und dem Opfersinn
seiner Bewohner ein verdientes Plätzlein an der Sonne
erobert.
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liissem kdunàoll waren wiederum die Lurger und die
dereíts angsdübrten Zugewandten «ntboken. Wenn aber
IZukger oder llintorsässeri von dremden Kaudleuten Waren
gbernabmen und sis kommissionsweise verksuden wollten,
mussten suob diese aud dem Ksudbaus angegeben und
àvon kdundzioll entriâtet werden. Vud keinen Kail durd-

W solobs Waren angenommen werden, wenn dadür kein
^'ort2oieben" (kesâeinigung) sus dem Ksudbauso vor-

Xaob den Närkton durdten bei Atrade cl er Kandiskstion
keine Waren in krivatbàusern gelassen werclen, sondern
slle mussten wieder in cls s Kaudbsus godübrt und wieder
ssmt ilire in Wort ,,in guten 'l'reuen deklariert und der kdund-
zoll von dein Verkaudtsn entriâtet werden.

deder Kaudmann oder Krämer war vorpdliâtet, aud
Verlangen dem Vorgesetzten des Ksudbsuses mit Vor-
lagen seiner öüober 2u beweisen, dass er niât mebr verbündt
ullà gelöst babs, sis wie er angegeben.

Die Waren wurden and Wunsob vom Kaudbaus 2um
llsstbsus gebraobt und wieder abgebolt dureb die söge-
mnnten 8pstter. Diese waren dem Wagmeister unter-
stellt und wurden aus dem Krtrsg der destgeset2ton Apet-
lergsbübren besoldet. Loweit Klat2 vorbanden, konnten
lie Waren suâ im Ksudbause gegen einen gewissen dagger-

là deponiert werden.
bei den Ltadttoron durdten sodann keine 2vIIpdliobtigen

8âàn binsusgelsssen werden, wenn niât biedür eins
Ilesobeinigung aus dem Kaudbaus vorgewiesen werden
donate. Ltrado: 10 kdund von einem deblenden Kubrmann
wä 5 kdund von einem Koten oder Läumer.

IVaob einer undatierten kurgdorder Xvlltadel aus dem
k. labrbundert mussten 2. k. entriâtet werden:

„Von Kaudmannsgütvrn, wslobe dureb kurgdord oder
liier ein- und ausgedübrt werden, wenn solebe sâon der
öurgersobadt von daselbst 2ugebärsn, dür Xoll und
Keleit von jedem Zentner Ware 2 Krvu2sr, dür Ker-
aen, Koggen, V^vrbs, Dirs, öobnen, Linsen und dsrglei-
eben sekwären Duts, jeder IVlütt, 2 Krsu2er,
1 leerer Kaudmannswagen, 3 Krsu2er,
1 kderd, 1 Kreu2er,
1 geladen Lsstpderd oder Ksel, 1 Kat2on,
1 gan2es kett, 30 Kreu2er,
1 Daâbett, 10 Kreu2sr,
1 Lnterbett, 12 Kreu2er,
1 langes Küssi, 6 Kreuzer,
1 geviertes Küssi, 2 Kreuzer,
1 8sok Kedern, 2 Kreu2«r,
Xwiloben und Isinigs duob, 1 wäbrsebadte kurdi,
1 Kreu2er, 1 krageto Lsndtueb, 2 Kreu2er."
Kin Ltreidliobt sud die düstere Intoleranz: des Mttol-

àers wirdt der kassus:
„Kin dud, laut alter Xolltsdol, 3 Kat2vn, und dür das
kkerd 6 Krsu2er."
In der Xolltadel von 1781 beisst es dann:
>,8intb etwas Xeit, baltet man dieselben etwas genist-

ueber und dordert:
von dem dud 2U Kuss, 2 Kreu2er,
wit dem kderd aber 1 Kat2en."
äs dem Xoll- und ^larktroobt dlossen der 8tadt an-àlià 8umrrieiì delà su. Im 1471 1)e8äto88

^ Kaum 1800 Leelen 2äblends Domeindewosen den Lau
br ststtliâen Ltsdtkirobe, die noob beute der seobsmal

NÄsern (Gemeinde dient, kauten aus dem 10., 17. und 18.
àrbundsrt lassen aud den Woblstand der kewobner sâlies-

8o das „Drossbsus" (beute kuâbsndlung Lsnglois).
s Wurde in den dabren 1031-1030 von dem kuobberrn
sbob Kgnkbauser erbaut. Die ke2Îâungen des Handels-
suses Kankbsuser, das beute noob in der Kirms Word

8obeitlin VD. weiterlebt, reiobton sâon im 17. und

18. dabrbundort bis naob KIoren2, L^on, Narseills, Klber-
deld und öraunsobweig. Was ein solâes blandelsbaus dür
die HausWeberei en, kleioberoien und Kärboreien von Lurg-
dord und das Kmmental bedeuteten, kann man sieb denken.

Wie in andern Ztädton, so sâoinen suob die bland-
worker von kurgdord im grossen (1an2en ein gerubsames
Leben gedübrt 2U baben. Die Xündtv sorgten dadür, dass
keine unbeliebige Konkurren2 ontsteben konnte. Vlte
kauten, kauseinriâtungen, blobel usw. sind aber Xeugen,
dass viele von ibnen mit viel Verständnis und Diebe ibrem
lderube oblagen, ks würde 2U weit dübren, wollte man von
jenen vr2äblen, die in der weiten Welt draussen Vnerken-
nung danden und kbre einlegten dür ibre Vaterstadt.

Die kevolutionsstürme, die andangs des 19. dabrbun-
derts Kuropa ersobütterten, legten die alten Verbältnisse
init ibrer Demütliäkeit dabin. Immer aber dard Lurg-
dord stol2 daraud sein, dass in jenen audgewüblten leiten
in ibren Vlauern ein kdlànâin gedieb, das an dem Vud-
bau des neuen Kuropa von entsobeidendem Kindluss sein
sollte: Die Idee der allgemeinen Volksbildung. Krmuntert
von einigen kürgern der 8tadt sobud kestalo22Ì bier die
(Grundlagen dür die neu2sitliobv Volkssvbule. kurgdord
wurde Walldsbrtsort dür Kr2Ìeber au« allen Ländern.

Die allgemeine Volksbildung maobte das Volk mündig.
Kin Nensâenalter später dielen die Vorreebte der 8tädt«
und ein2elner Kamillen dabin. Die Llewerbedreibeit set2te
sieb überall dureb und sobud dem Vüobtigen dreie kabn.
Vom Damoklessebwert der Zensur bedreit, konnten Ideen
sieb drei sntdalten. Kine audblübende Kresse sorgte dür ibre
Verbreitung und regen Dedanksnaustausob. Die keebnik
trat ibren Aisgeslaud an.

In jener Xoit, als die rationelle Vusnüt2ung der Dampd-
kradt 2U Ksbrikbauten dübrts, entstand (1839) in kurgdord
die erste Kabrik, eine Keinwandweberei. Wie sine Kinder-
krankbsit der Industrie mutet es einem an, dass damals
in der Kabrik aueb .lugsndliobs besobädtigt wurden, die
dadureb den Lobulbesueb versäumen mussten und mit den
Zcbulbebörden in Kondlikt gerieten, àme Kinder! ke-
suebten sie die Lobule, so sobimpdte der Kabrikberr, gingen
sie in, die Kabrik, so war der Kebrer niât 2udrieden, bo-
kamen sie keinen 8olennitätsbat2en und durdten niobt
mitmaobsn keim dröblioben Kinderdest.

1852 bemübten sieb die kurgdorder mit Krdoig, dass die
Kelegrapbenlinie von Lern naob der Kord- und DstsobwoÌ2
über kurgdord geleitet wurde. Denn ,,mit der Verlegung
der bleerstrssse über Kirobbsrg (in der 2. bläldte des 18.
dsbrbundert») verlor kurgdord beinsbe alles, was 2U seinem
Woblstand nötig wäre", klagten die kurgdorder. Uit
Nübe batte man es endliob erreiobt, das» 2. k. die öriedv
von und naob deutsäen Landen, obne über kern 2U geben,
belordert worden konnten, indem sin Kussbote sie in Kirob-
borg abbolen durdte, statt dass die kostsaoben jedesmal
über Lern 2u geben batten!

Die kurgdorder sobeuten denn suob keine Kosten,
als es galt, die Labn Lern-DItsn über kurgdord, statt über
Kirobberg, 2U leiten. Die Ltadt blieb dadurvb Atapel-
und Limladeplat2 dür das Kmmental und lag wieder an
einer grossen Verkebrsader. 1875 wurde die Linie Lurg-
dord-Lolatburn eröddnot und 1881 deren Kartset2ung naob
Langnau. 1899 erdolgte die Kröddnung der Kurgdord-Lbun-
kabn als erste elektrisobo Vollbabn Kuropas.

VIs das Vuto in den beiden Iot2ten dabr2ebnten mit der
Kisenkabn den Wettbewerb um den Verkebr audnabm und
die Ltrassen von neuem 2u grosser Ledsutung vrbob, sorgte
kurgdord durob gross2ügige Ltrsssonkorroktianen dür be-
csueme Xu- und Durobdabrton.

kurgdord bat siob trot2 dem Wegdsil alter Privilegien,
dank dem Weitbliok, der küobtigkoit und dem Dpdersinn
seiner kewobner ein verdientes klät-dein an der könne
erobert.
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